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ats des Ideal des tridentinischen Reformbischofs Schster Stelle verwirk-
lichen suchte.

Vıer Monate nach seiner ahl erließ Clemens 1n eıner Bulle die Richtlinien
für die Visıtation; das Personal wurde ernannt, VOr allem einıge Bischöfe, die eine
Art Vorvisıtation durchzuführen hatten, annn die ZUT: Begleitung des Papstes be1
der Hauptvisıtation bestimmten Kardinäle. Eın 1im Quellenanhang edierter persön-
licher „Spickzettel“ des Papstes ze1gt dessen gewissenhafte Sorge das Detail
des Kultes un: der Lebensführung. Am Junı 1592 machte Clemens im Lateran
den Antang, eine Visıtatıion, die iıhrer exemplarıschen Bedeutung ausführ-
lıch dargestellt WITF: Anschliefßend werden die Ergebnisse für die übrigen Kirchen
systematisch zusammengefaßßt. Die Visiıtation hat Ja LUr der rund hundert rO-  d >
mischen Pfarrkirchen erfaßt, neben den besonders hervorragenden VOLr allem (Or-
denspfarreien. Und der anfangs vorherrschende Fiter aßt bald nach Do. 1st
gerade diesen Umständen signifikant, worauf annn immer noch ogroßer Wert
gyelegt wurde: Zustand der Kirche, Verehrung der Eucharistie, Sakramentenspen-
dung un -empfang un: 1m Zusammenhang damıt Führung der Pfarrmatrikeln.
Außerdem wurden Gemälde M1t biblischen Themen ZUur Instruktion der Gläubigen
empfohlen Zum ersten Mal scheıint eine Visitation auch die dreı orößten römischen
Hospitäler einbezogen haben Vor allem ber konzentriert sie sıch auf die
Orden, deren Reform für Clemens eınes der wichtigsten Motive diesen Unter-
nehmen SCWESCIH 1St. Hıer scheıint bıs unangemeldeten persönlichen Besuchen
1n Klöstern se1n. Dıie Dekrete galten hier VOL allem der konsequenten
Verwirklichung der jeweiligen Ordensregel. Der Befund gerade in diesem Bereich
deutet darauf hin, da{fß die festgestellten Mißstände eher Ausnahmen SCWESCH sind.
Laut 1St. die Visitation Clemens’ 111 1Iso ıcht mehr eine Pionierleistung der
Reform, sondern eine Inıtiatiıve, die sıch bereits Organisationsstrukturen un
bewährter Verfahren bedienen kann, Iso 1n gew1ssem 1nnn bereits anfängt, admını-
stratıve outıne werden. Das wiırd 1n noch höherem Ma{fße VO  $ der nächsten
apostolischen Visıtation Roms, derjenıgen Urbans DE 1m Jahre 1624, gelten.

Im Anhang sind sechs umfangreiche Quellenstücke abgedruckt, VO:  } denen neben
dem FEdikt ber Altäre un Bilder un: den Befragungsschemata für Ptarrer un!:
Ordensniederlassungen VOor allem der römische Festkalender und die disziplinarıi-
schen Normen für die Ptarrer wichtig sind, weil 61 darın VO Leben des
Kirchenvolkes spiegelt, das 1n diesem Buch allzu knapp wegkommt.
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Das kirchenpolitische Interesse dieser Arbe1it, die primär unıversitäts- un
bildungspolitische Fragen archivalisch untersucht, beruht auf der Tatsache, da{fß der

aspekt der katholischen Retorm 1n Bayern währendbehandelte Komplex einen Tei
daß Univers1-des Jhs darstellt. Seitert geht dabei von der Beobachtung AaUs,

tätspolitik sich nicht auf i1e Sorge für den Lehrkörper beschränken konnte, SOMN-

ern Studienförderung, Vorsorge für die Studierenden, implizierte. Ange-
sichts des empfindlichen Priestermangels und der unzureichenden Priesterausbil-

heologisch geschulten Nachwuchses eine Lebens-dung WAar die Gewinnung eiınes
Datfür reıichten die herkömmlichen Stiftungen für Stipen-frage tür die Ite Kirche

cht AUS. Von seıten des wittelsbachischen Herzogshauses1en und auch Benefizien 1
konnte die Universität Ingoldstadt mit dem noch VO:  ( erzog Georg VO  a Bayern-
Landshut 1494 für eltf TINEC Theologiestudenten gestifteten Collegium Georgianum
eingesetzt werden. hne da: die Pläne des Münchener Hofes unmittelbar den
Ausbau dieses me1st VO  - Artısten genutzten Instıtuts direkt 1 Auge hatten, rAT

der Gedanke des Universitätskollegs 1n den Vordergrund. Er kreuzte siıch ıcht
NUur mit dem Gedanken des Ausbaus der bischöflichen Seminare, sondern auch
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mit der Idee Jjesuıitischer Kollegs, die zunächst auf die Ausbildung des Ordens-
nachwuchses ausgerichtet N, ber ber die Angliederung on Externenhäu-
SCInNn der Verwirklichung e1ines Priesterseminars dienen konnten. Diesem Jan stand
ber bis Z Ausgang des Jhs. die notorische Finanzkalamität des Landes
und se1it 1563 das trıdentinische Seminardekret, das die Errichtung VONN Diözesan-
semıinaren forderte, hinderlich 1 Wege. Der Beschaffung der Mittel für die her-
zoglichen Pläne dienten die VO  3 der Kurie halbherzig bewilligten Dezımatıionen,d.h Besteuerungen der geistlichen Stiftungen, und die „Ausbeutung“ der VermöÖö-
SCH VO  3 vıer ZUr Aufhebung (Exstirpation; ıcht Suppression“) vorgesehenen,SOW1€eS0O als herzogliches Kammergut betrachteten vakanten Klöstern. Die Aus-
schöpfung dieser Miıttel 1e1 sıch der Kurie gegenüber miıt der Gründung des
Collegium Albertinum rechtfertigen un vab zugleich den Bischöfen das Alıbi für
die Erfolglosigkeit ihrer Planungen ZUr Errichtung tridentinis  er Seminare., Der
Repression der staatskirchlichen Tendenzen dienten die Mıiıssıonen des Kardinal-
legaten Morone un des untıus Nınguarda, die in der Folgezeit das Albertinum
ın den Hıntergrund drängten, 6S als Stipendienabteilung des jesulıtischen Konvikts
erscheinen ließen. Für Herzog Wılhelm selbst War die Förderung der Jesuiten-ollegs und besonders der Ausbau des Münchener Kollegs eine zentrale Aufgabe,die erneut die finanzielle Kalamität des Landes offenkundig machte. Die Abnei-
Sun der Prälatenklöster den Jesuıtenorden reduzierte den Plan eines Asamtbayerischen Mönchsseminars autf die Regelung der Unterbringung studierender
Mönche 1mM Georgianum. Miıt der Erstarrung der Konfessionsgrenzen Sa  — die
Nachfrage nach VO den Jesuiten ausgebildeten gelehrten Theologen, LLUTr der
Bedarf chlichten Doripfarrern, die hne thomistische chulung auskamen,ahm Als 1589 Herzog Wilhelm das Kloster Biburg un Herzog Mazxı1ı-
milian 1598 als dominus terrıtor11 G: advocatus et PrOoOteCTtOr der bayer1-schen Kirche Kloster Münchsmünster dem Ingoldstädter Kolleg übergeben hatte,hatte der MIiIt der Verwaltung der aufgehobenen Klöster betraute Religions- un
geistliche Lehensrat 1mM wesentlichen se1ıne Funktion verloren.

Die Verhältnisse hatten Iso die staatskirchliche Arbeit des trühabsolutistischen
Staates jener Vollendung gebracht, die mMI1t einer zeıtlichen Phasenverschiebungdeutlich Parallelen ZU landesherrlichen Kırchenregiment evangelischer Fürsten
zeigt un: die den Verf veranlaßte, darın W1e€e eine Antızıpation des
aufklärerischen Staatskirchentums sehen. Die archivalisch unterbaute urch-
leuchtung des komplizierten Netzes sıch kreuzender Tendenzen un: Pläne 1n JenerEpoche der bayerischen Kiırchengeschichte hat explizit auch geze1gt, dafß der in der
Literatur viel besprochene Bruch 1n der Kirchenpolitik Herzog Albrechts
lLäßlich der 505 Adelsverschwörung 1n der Lıinıe der staatskirchlichen Retformbe-
strebungen hinsichtlich der Ausbildung des Priesternachwuchses nıcht 1n Erschei-
Nung 1St.
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Dr Christianson has z1ven 1ECeW tWISt the ell known history of purıtanan protestant propaganda 1ın England by applying interesting interpretativetheme their iıdentification ot al OPPONECNEIS as Antichrist. The theme 15 speciallyuseful because it really Ooes CIOD AL y LUrn. Thus he finds apocalyptic thin-

kıng 1n the maınstream of the Church of England A ell Nn ıts dissident
fragments: Antichrist could be discovered Rome Canterbury, Su1it all LAastieS


